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AUS DER DUNKELHEIT

Er hörte, wie es aus dem Keller glitt. So unmöglich es auch war, das Geräusch hob sich deutlich von der vollkommenen Stille des Hauses ab. Es war unmöglich, weil Billy dem Mann in der Trans Energy-Uniform aus nächster Nähe ins Gesicht geschossen hatte und seine Leiche die Treppe hinuntergefallen war. Aber jetzt war er zurück und Billy hatte weder Munition noch die Kraft zu fliehen. In den Filmen hatte der Held immer einen Plan, immer eine Idee, aber im echten Leben gab es nur den kalten Griff der Angst und die Gewissheit, dass sein Leben bald zu Ende gehen würde.

Während er in der Dunkelheit hinterm Sofa kauerte und sein Arm und seine Schulter schmerzhaft pochten, war er dankbar, dass wenigstens Tyler und Angeline sicher sein würden, ganz gleich, was mit ihm geschehen würde.

Er konnte es jetzt hören, das Ding aus dem Keller, wie es sich über die Küchenfliesen zu seinem Versteck zog. Als sei diese Vorstellung noch nicht surreal genug, pfiff es wieder diese Melodie. Die Melodie, die er aus einem alten Film oder einer alten TV-Serie kannte, aber nicht identifizieren konnte. Allerdings war sie jetzt entstellt und nass, eine schludrige, halb geschlürfte Ausscheidung von Luft.

Billy wusste, sie war leer. Trotzdem überprüfte er die Pistole, die schlaff in seiner noch brauchbaren Hand hing, und wünschte sich, er hätte eine Kugel für sich selbst aufgehoben. Aber hinterher ist man immer klüger und ganz gleich wie sehr er sich auch danach sehnte, er könnte zurückgehen und Dinge ändern, er konnte es nicht. Was getan war, war getan, und was geschehen würde, würde—

Stille.

Das Gleiten und Pfeifen hatte aufgehört, doch statt Erleichterung durchfuhr Billy neue Angst. Er würde es lieber hören und wissen, wo es sich aufhielt, als nichts zu hören und zu riskieren, dass es sich anschlich. Er sah sich im Raum um und wünschte, das Licht würde wieder angehen, wünschte, die Schatten in den Ecken würden ihre Geheimnisse preisgeben. Am meisten wünschte er sich, er hätte seiner Frau und seinem Sohn gesagt, dass er sie liebt, bevor er sie fortschickte. Sie wussten es vermutlich, aber er sagte es trotzdem nicht annähernd  häufig genug. Wenn er wie durch ein Wunder überleben sollte, würde er sicherstellen, dass sich dies änderte.

Ein dumpfer Aufschlag aus dem Flur brachte ihn in die Gegenwart zurück. Er leckte sich über die Lippen, die trotz des fließenden Schweißes trocken waren. Er wusste, der Mann in der Trans Energy-Uniform war vor der Tür. Er wusste es einfach. Billys Griff um die Waffe verstärkte sich und er ignorierte die leise Stimme in seinem Kopf, die ihm mitteilte, dass die Waffe nutzlos war, selbst auf kürzeste Distanz. Das Ding aus dem Keller war trotz der Kugel zurückgekehrt.

Er unterdrückte einen Schrei, als die Tür quietschend aufschwang und das gleitende Ding den Raum betrat. Er hatte den Drang gerade in den Griff bekommen, als es wieder begann zu pfeifen. Das nasse, kratzige Geräusch ließ wieder Panik in ihm aufflackern, denn es klang aus dieser Nähe noch ekelerregender. Während Billy sich ängstlich niederkauerte, ging ihm die gleiche Frage durch den Kopf, die seine Gedanken rasen ließ, seit all dies begonnen hatte.

Warum passiert uns das?


Erstes Kapitel

~ I ~

Der Strom fiel um kurz nach drei nachmittags aus. Billy hatte an seinem PC gesessen und immer neue und erfindungsreiche Wege gefunden, sich von der Präsentation abzulenken, die er bis Montag für die Arbeit fertigstellen musste.

„Billy!“, rief Angeline von unten.

„Ich weiß, ich weiß. Bin unterwegs”, schrie er zurück, bevor er dem PC einen finsteren Blick zuwarf und nach unten joggte. Seine Frau wartete auf ihn, ihren dreijährigen Sohn Tyler im Arm.

„Das ist das dritte Mal diesen Monat, Billy”, sagte sie, während er seinem Sohn einen Kuss auf den Kopf gab. Er legte den Flurschalter mehrmals um, unsicher, womit er gerechnet hatte.

„Ich weiß, aber sie meinten, sie haben es letztes Mal repariert.“

„Ich hab dir gesagt, hierherzuziehen war eine dumme Idee.“ Sie warf ihm diesen Blick zu, den er hassen gelernt hatte.

„Wir waren uns einig, dass dies die richtige Entscheidung ist.“

„Warum hierher? Warum mitten ins Nirgendwo?“, flüsterte sie, damit Tyler nicht auffiel, dass sie stritten.

Weil du beschlossen hattest, deinen Boss zu vögeln.

Die Worte kamen fast über seine Lippen, und ein Teil von ihm wünschte, er hätte sie ausgesprochen, aber ihm fehlte die Kraft für einen weiteren Streit. Davon hatte es schon zu viele gegeben.

„Hör mal, wir waren uns einig, wir brauchen das. Es ist ein neues Haus, da muss man mit Macken rechnen.“

„Ich hasse es hier.“ Sie starrte ihn mit einer Mischung aus Schmerz und Wut an.

„Wir wussten immer, es würde nicht leicht werden.“ Er strich seinem Sohn über den Kopf. „Aber wir haben gesagt, wir wollen es in Ordnung bringen. Lassen wir nicht so etwas Unwichtiges wie einen Stromausfall dazwischenkommen, okay?“

„So viel wie das Haus gekostet hat, sollte es problemfrei sein”, schoss sie zurück und hob Tyler etwas höher. Billy sah seinen Sohn an, der mit einem Schwall Babygebrabbel antwortete.

„Ist wahrscheinlich wieder nur die Sicherung. Ich geh’s mir ansehen.“

Er blickte in ihre Augen und hoffte, dass die Frau, in die er sich einst verliebt hatte, noch irgendwo dort drinnen war und er sie eines Tages wiederfinden würde. Er fühlte jedoch nur Ekel und Schmerz bei dem Gedanken daran, was sie getan hatte, und sah schnell fort, um sich in den Keller zu begeben.

„Ich verstehe nicht, warum das hier so oft passiert”, rief sie ihm hinterher. „Im alten Haus hatten wir dieses Problem nie.“

Wieder brodelte das Verlangen, ihr den Grund für ihren Umzug zu nennen, in ihm auf, aber er schluckte es wieder herunter.

Nicht jetzt, nicht schon wieder. Nur einen Tag ohne einen verdammten Streit.

„Ich schätze, das muss man fürs Leben auf dem Land in Kauf nehmen”, sagte er über seine Schulter, während er die Tür öffnete. Er wollte die Situation entschärfen und sie nicht wieder in eine hitzige Diskussion ausarten lassen. Er betrachtete den Haken hinter der Tür.

„Hast du die Taschenlampe genommen?“

„Ich hab sie nicht angerührt.“

„Sicher?“

„Ich hab dir doch schon gesagt, ich weiß nicht, wo sie ist. Himmel, Billy, du hörst nie zu”, zischte sie ihm mit einem finsteren Blick zu.

Er sah wieder zu dem leeren Haken an der Tür. Ihm fiel es immer schwerer, seiner Frau in die Augen zu sehen.

„Irgendwo muss sie ja sein!“ Er ballte die Fäuste und zeigte ihr den leeren Haken. Er bemerkte Tylers Blick und holte tief Luft. „Was ich sagen will: Bist du sicher, du hast sie nicht Tyler zum Spielen gegeben?“

„Ja, ich bin mir sicher.“

Sie strafte ihn mit dem üblichen Halbschweigen, mit kurzen, prägnanten Antworten. Es war bekanntes Gebiet. „Sieh in der Küche nach”, fügte sie hinzu.

Er ignorierte den Sarkasmus in ihrer Stimme, schloss die Kellertür und begann seine Suche in Küchenschubladen, die vor Krimskram überquollen.

„Ich wünschte, Dinge würden da bleiben, wo ich sie hintue. Jedes Mal, wenn ich irgendetwas an einen bestimmten Ort lege, lässt jemand es verschwinden”, murmelte Billy.

„Und dieser jemand bin ich?“, sagte Angeline, während sie Tyler auf den Boden absetzte. Wie für Kleinkinder üblich, wurde er zu einem Wirbelwind der Zerstörung, sobald seine Füße den festen Boden berührten.

„Das habe ich nicht gesagt.“ Er schob alte Briefe und Klebeband zur Seite. „Ich hasse es, nach Dingen suchen zu müssen.“

„Wenn du Sachen da hintun würdest, wo sie hingehören, müsstest du nicht nach ihnen suchen.“

Er stand kurz davor, einen geschmacklosen Kommentar zu ihrer Affäre abzugeben, als er die Taschenlampe sah, die in dem Schrank unter der Spüle zwischen zwei Töpfen stand. Er schnappte sie sich und wandte sich seiner Frau zu.

„Entweder ist unser Sohn auf einmal groß genug, um die hier von der Kellertür zu nehmen, oder jemand hat sie ihm zum Spielen gegeben.“

„Es ist nicht meine Schuld, dass du sie da liegengelassen hast, wo er sie erreichen kann.“

„Himmel, es ist immer das Gleiche mit dir, es ist nie deine Schuld.“

„Das hier ist nicht meine Schuld!“ Sie zündete sich mit zitternden Händen eine Zigarette an.

„Nein, das ist es nie, oder?“, antwortete er, zum Teil froh, dass er es sagte, zum Teil bedauernd.

Seine Worte hatten den gewünschten Effekt, sie zuckte zusammen, als er an ihr vorbeiging.

„Ich sehe mir besser mal die Sicherungen an.“ Er schwang die Kellertür auf und stieg die Treppe hinunter. Die schneidenden Worte hingen noch in der Küche mit seiner Frau.

Der Keller war ein langer L-förmiger Raum voller Kisten, die sie immer noch nicht ausgepackt hatten. Die Luft dort unten war trocken und modrig. Staubpartikel tanzten durch den Lichtstrahl seiner Taschenlampe, während er durch das Labyrinth aus planlosen Stapeln lief. Obwohl er nicht leicht zu ängstigen war, musste selbst Billy zugeben, dass der Keller im Licht seiner Taschenlampe etwas unheimlich war. Er erreichte den Sicherungskasten am Ende des Raumes und fragte sich, nicht zum ersten Mal, ob sie sich nicht einfach hätten trennen sollen, nachdem er von der Affäre erfahren hatte.

Sie hatte darauf beharrt, dass es eine einmalige Sache unter Alkoholeinfluss auf der Weihnachtsfeier des Büros gewesen war. Das machte es jedoch nicht leichter, das Ganze zu verdauen. Seine Reaktion darauf war, angetrieben von Wut, Frustration und Betrug, es ihr mit gleicher Münze heimzuzahlen. Statt eines befriedigenden Akts der Rache war seine Affäre eine plumpe und unbeholfene Angelegenheit mit einer Frau, die er kaum kannte und an die er sich jetzt kaum erinnern konnte. Obwohl er es mittlerweile zutiefst bereute, hatte es ihm zu der Zeit geholfen, sich besser zu fühlen.

Sie hatten sich entschieden - hauptsächlich Tyler zuliebe – zusammenzubleiben, aber allmählich wurde deutlich, dass sie lediglich Tapete über Risse in der Wand klebten. Und ganz gleich, wie robust die Tapete auch war, sie konnte kein zusammenbrechendes Fundament zusammenhalten.

Er hatte versucht zu vergessen, was geschehen war, und wollte die Dinge wieder in Ordnung bringen, doch die Verbitterung war geblieben. Er vergrub sie tief in sich, aber dort wuchs sie nur und bildete krebsartige Geschwüre. Er hoffte, die Dunkelheit in sich eines Tages verschwinden zu lassen. Im Moment sah es allerdings nicht gut aus.

Billy sah sich den Sicherungskasten an und öffnete ihn. Alle Schalter waren in der oberen Position. Er drückte sie trotzdem alle nach unten und wieder nach oben.

„Tut sich was?“

„Nein, immer noch nichts”, kam Angelines gedämpfte Antwort.

„Klasse”, murmelte er vor sich hin, als er den Kasten schloss, und ging wieder nach oben. Sie wartete oben am Treppenabsatz auf  ihn und konnte ihm immer noch nicht in die Augen sehen. Stattdessen starrte sie auf ihre Schuhe, während Billy die Taschenlampe auf dem Küchentisch abstellte und die Kellertür zuzog.

„Liegt nicht an den Sicherungen. Ich ruf besser unseren Stromversorger an und frage, ob sie jemanden herschicken können.“

„Es wird bald dunkel. Tyler muss gefüttert werden und wir haben weder Heizung noch ...“

„Ich weiß! Ich weiß!“, bellte er auf seinem Weg zum Kühlschrank.

„Hast du die Visitenkarte mit der Telefonnummer des Stromversorgers hier weggenommen?“

„Nein, die war am Kühlschrank, als ich sie das letzte Mal gesehen habe.“

Billy ließ seinen Blick über die Kühlschranktür schweifen. Sie war bedeckt mit magnetischen Buchstaben, aus denen Tyler oft sinnlose Worte formte. An der oberen Tür waren magnetische Fotorahmen mit Schnappschüssen aus einem Leben vor Affären, Misstrauen und Streit angebracht. Und daneben der Budweiser-Magnet, hinter dem die Karte des Stromversorgers nach dem ersten Stromausfall verstaut worden war.

„Sie ist nicht hier”, sagte er und sah dann zu seinem Sohn, der mit dem Bau einer Festung aus Sofakissen beschäftigt war.

„Es scheint, unser Sohn, der Architekt, hat sich zum Umzug entschlossen.“ Er lächelte und versuchte die Stimmung aufzuheitern. Es funktionierte, Angeline reagierte mit einem Anflug eines Lächelns, das die Spannung ein wenig löste.
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